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Gruppen, auch 1€es durchaus keine Randfrage, insotern das Basler Konzıl nıcht einfach ıne Bischofsver-
sammlung, sondern Repräsentatıon der Gesamtkırche se1ın wollte. Die damit verbundene theologischeProblematik wırd 1mM etzten Kapıtel aufgegriffen, ın dem den »Basler Konziliarısmus« geht. Eıne
ausführliche Erörterung WIr: d der Stellung des Konzıils 1m polıtischen Gefüge des damaligen Europa zuteıl,
VO:  3 der seıne Erfolge wI1ıe seın schließliches Scheitern abhingen. Sodann geht die Reformarbeit der
Basler Synode, die VO  } ihren Kritikern me1lst zuwen1g gewürdigt wurde und wird, SOWIe die Frage ach
den Zusammenhängen zwischen den VO  — Basel angestrebten Reformen und der Reformation des
16. Jahrhunderts. In einem nıcht SANZ glücklich » Theologische Sonderthemen« überschriebenen Kapıtelwerden die Auseinandersetzungen mıiıt den Hussıten Eucharistie und Ekklesiologie, die Unıjonsver-
handlungen mıiıt den Griechen wobei das Konzıl 1Im Gegensatz ZUTr Problematik keinem
Ergebnis kam und der päpstlichen Synode VO|  ‘ Ferrara-Florenz den, wWenn auch 1Ur kurzfristigen, Erfolgüberlassen mußte die Deftinıition der Unbeftleckten Empfängnis Marıens ebenso dargestellt WIeE die
Versuche des Basıleense, sıch als Kanonisierungs- und als Inquisıtionsinstanz etabliıeren. Das abschlie-
Kende Kapıtel beschäftigt sıch, WI1ıe gESART, mıt dem »Basler Konziliarısmus«, jener Thematik, die die
theologische Forschung der etzten re VOT allem AaNSCZOSCNH hat, die aber auch in Untersuchungen Zur

polıtischen Theorie und Zur Geschichte des Parlamentarismus eine Rolle spielte. FEınen integrierendenBestandteil des durch mehrere sorgfältige Register guL erschlossenen Werkes bildet das 100 Seıten
umtassende Quellen- und Lıteraturverzeichnıis, das das Material für die vorangehende 500seitige Darstel-
lung hetert.

Insgesamt verdient die vorliegende Untersuchung ob der der darın verarbeiteten Lıteratur, geradeauch der fremdsprachigen erwähnt seıen VOT allem die nıcht wenıgen tschechischen Arbeiten und autf
Grund der deren Sıchtung und Bewertung aufgestellten Kriterien eın hohes Lob Die künftige ForschungWll'd diesem Werk nıcht 1Ur nıcht vorbeigehen können, sondern dankbar benutzen. Es wird nıcht
ausbleiben, dafß 1er und da einzelne Versehen zutage Lreten (Hıer se1 1Ur darauf hingewiesen, da{ß der Name
Von Wohlmuth, dessen Arbeit Helmrath nıcht sonderlich schätzen scheint, konstant falsch | Wolmuth]
geschrieben wiırd), manche Fakten und Personen anders gEeWETTEL werden, ber das wiırd der LeistungHelmraths keinen Abtrag u  5 Naturgemäß eıgnet sıch eın Forschungsbericht kaum Zur tortlaufenden
Lektüre. Wer sıch ber die Geschichte des Basler Konzıils intormıeren wiıll, wırd deshalb och immer auf
altere, von Helmrath ıhres Blickwinkels krıitisiıerte Darstellungen zurückgreifen mussen. Deshalb
bleibt hoffen, dieser Aufarbeitung der Forschung bald eıne ın der gleichen zuverlässıgen Weise
geschriebene Geschichte des Basler Konzıils WAaTIUum nıcht VO  } Helmrath elbst? folgen wird Peter Walter

VOLKER ROEsSER-HORST OTTFRIED RKRATHKE: St. Remig1us ın Nagold (Forschungen und Berichte ZUuUr

Archäologie des Miıttelalters in Baden-Württemberg, Bd. 9) Tübingen: Wasmuth 1988 270 mMIiıt
83 Strichabbildungen, schwarzweißen und farbigen Abb 4 Falttaftfeln. Ln. 58

Dieses Buch bietet eiınen Überblick ber die Geschichte Nagolds VvVon der Römerzeıt bıs 1Ns Spätmittelalter.
Im ersten Teıl (5. 2019 Volker Roeser die Ergebnisse archäologischer Ausgrabungen der
Remigiuskirche 4AUS den Jahren 1961—64 aus und ordnet sı1e in den landesgeschichtlichen Rahmen e1in. Im
zweıten Teıl —2  ) gibt Horst Gottfried Rathke eınen Abriß ber die Entwicklung der Pfarrei
Nagold.

Wıe Roeser zeıgt, stießen die Ausgräber in den unferstien Schichten der Remigiuskirche auf römische
Steinmauern, die auf ıne »Vlllfl. rusti1ca« chließen lassen. ach dem Einfall der Alemannen 260 Chr.
TrAC die Besiedelung ab Erst Ende des 7. Jahrhunderts entstand ber den römiıschen Resten eın
rechteckiger Steinbau. Der gleichzeitige Friedhof aßt eine sakrale Nutzung dieses Raumes Bıs
ZU Ende des Miıttelalters sınd reı weıtere Kırchen nachweiısbar. In der Kırche 1{1 sind die zahlreichen
Gräber hervorzuheben. In iıhnen wurden die adeligen Eigenkirchenherren beigesetzt (»Stiftergräber«). Der
Kirchbau 111 hat als Besonderheit einen Kıinderfriedhof entlang der Außenmauer des Chores.

Die urkundliche Überlieferung für Nagold beginnt relatıv trüh Schon 786 wurde 1er Von Gerold dem
Jüngeren (gest 7/99) eiıne Schenkungsurkunde für St. Gallen ausgefertigt. Gerold gehörte eiıner Familie,
die den Karolingern ahestand Das Patrozinium des Remigıus dagegen deutet auf CNSC Beziehungenden Merowingern hın. So spiegelt sıch uch 1er die Ablösung ın der Macht des Frankenreiches. Übrigenskonnte Rathke beobachten, da{ß die Remigiuskirchen 1Im oberen Neckarraum vorwiegend ten Straßen
stehen. uch Nagold War eın Kreuzungspunkt 1mM trühmittelalterlichen Straßensystem. Rathke postulıert
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be1 den Patrozinien 1im Großraum Nagold mehrere »Heiligengruppen«, denen jeweıls Martın, Michael,
Maurıitius und Marıa gehörten (S 210)

Eıne Ptarrkirche für Nagold WIr: d zuerst 1mM »Liber decimationis« Aus dem Jahre 1275 erwähnt. Es 1Sst
anzunehmen, 0605 sıch die Remigiuskirche (»Oberkirch«) andelt Im »Liberar! (ca.
/0) wird diese Zuordnung bestätigt Somıiıt hätte uch in Nagold lange Zeıt die Pfarrkirche auiser' der
Sıedlung gestanden.

Die Pfarrei wırd ın einer kaiserlichen Urkunde VOIN Oktober 1005 als Eigenkirche von Kloster Stein
Rhein gCeNANNT, Zwar 1st die Urkunde in der überlieferten Form eine Fälschung, die Aufzählung der

Güter geht jedoch auf ıne echte Vorlage zurück. Neben Nagold sınd uch Oberiflıngen, Effringen,
Rottelden und Burg iın der näiäheren Umgebung Eigenkirchen VO  - Stein. Als Heinric IL 1007 das Bıstum
Bamberg gründete, schenkte dem Hochstift neben anderem das Kloster Stein und dessen Besıtz in
Schwaben [)Dazu gehörte uch »lo0cum Nagalta dictum«. Im 14. Jahrhundert erscheint Stein ann nıcht mehr
als Besıitzer, sondern als Patronatsherr der Kıirche Damıt wurde der kanonistischen Begrifflichkeit
Rechnung9die dem Kırchherren im wesentlichen 1UT noch das Präsentationsrecht zugestand. In
der Praxıs wurden jedoch weıterhiın Nutzungsrechte ın Anspruch Streitigkeiten die
Erträgnisse AUus den Pfarrpfründen tührten me1lst eiıner törmlichen Inkorporation der Eigenkirchen iın das
Kloster. Dadurch erhielten die Klöster den Status eines Pfarrers l.ll'ld damıiıt die Verfügungsgewalt ber die
Pfründe. Am 11. Juni 1386 ınkorporierte Bischot Nikolaus VO:  - Konstanz die Pfarrkirche dem Kloster Stein.
Wıe anderwärts konnte die Abtei uch in der Gegend Nagold ıhre Rechte nıcht weıter ausdehnen der
intensıivieren. Das Gebiet kam zunehmen: den Einfluß der Grafen Von Hohenberg.

Die Pfarrei scheint recht groß SCWESCH se1in. Der »Liberarı als ılıalen »Iselczhusen,
Nagolt, Mindelspach Emingen«. Da die Ptarrkırche außerdem Zehntrechte ın Unterschwandorf,
Rohrdorftf und erkach besafß, dürften diese Orte der Teıle davon bentfalls ZU! Pfarrsprengel gehört
haben

Im spaten Miıttelalter begegnet in Oberkirch eine Beginensammlung, die ach der Ordensregel der
Domuinikaner te Dıie Sammlung wırd urkundlich erstmals 1391 erwähnt. Über die Tätigkeit der Frauen
g1bt keine Nachrichten. Es 1st möglıch, daß s1e das nahegelegene Siechenhaus betreut haben Spätestens ın
der Retormation wurde dıe Sammlung aufgelöst.ber die gebotenen Daten und Deutungen hinaus einıge Ergänzungen: Der Kinderftriedhof eım Chor
der Kirche 1L, also eiınem ausgezeichneten Platz, aßt sıch mıt dem mıiıttelalterlichen Brauch erklären,
totgeborene der ungetaufte Kinder dem Dachtrauf der Kırchen begraben. Dıie Gläubigen
der Meınung, durch das Regenwasser, das VO: Kiırchendach floß, diese Kıiınder getauft und uch der
ewıgen Seligkeit teilhaftıg würden. Zur Geschichte des Klosters Stein ware neuerdings vergleichen
Heınrich Waldvogel, Stein Rhein, in: Helvetia Sacra, Abteilung ILL, Dıie Orden miıt Benediktinerregel,

U3 Bern 1986, 6—15! Die VO  — Rathke konstruierten Patroziniengruppen sind eıne Hypothese,
die sıch WwWar großer Beliebtheit erfreut, die ber nıcht begründen ist, umal der Vertasser auch 1er
bestimmte Patrozinıen vermuten mu{fß Anm. 68 und 70) und 1mM Zırkel argumentiert. Zur
Archidiakonatsverfassung S. 240{f.) 1St och ımmer Eugen Baumgaärtner, Geschichte und Recht des
Archidiakons der oberrheinischen Bıstümer mit Einschlufß VO  — Maınz und Würzburg Kırchenrechtliche
Abhandlungen 39), Stuttgart 1907; Zur DekanatsgliederungJoseph Ahlhaus, Dıie Landdekanate des Bıstums
Konstanz 1m Miıttelalter. Fın Beıtrag ZU!r mıiıttelalterlichen Kirchenrechts- und Kulturgeschichte Kırchen-
rechtliche Abhandlungen Stuttgart 1929 heranzuziehen. Dıie kirchenrechtlichen Begriffe (z.B
» Rector Ecclesiae«, » Vicarıus«) werden nıcht ımmer präzıse angewandt. Grundsätzlich ist bei Verfassungs-fıguren WwI1ıe der Inkorporation VO  — den taktıschen Verhältnissen, nıcht ber von irgendwelchen Postulaten
auszugehen. Unklar bleibt mıtunter uch die Funktion Von »Oberkirch« für die Stadt Nagold. Es ann
hne weıteres AaNSCNOMM! werden, dafß bei der Remigiuskirche och lange die Ptarrechte verblieben,
obwohl ın der Stadt selbst eine Kırche erbaut worden WALrl. Dıies War nıcht ungewöhnlıch. Vergleiche azu
Wolfgang Müller, Stadtgründung und Ptarrei. Zur Topographie der Pftarrkirchen iın den Städten der
UOrtenau Mittelalter, in Die Ortenau 61 (1981) 51—70

Insgesamt ISt den Ausgräbern und den utoren für ihre Arbeit danken. Sıe haben die Geschichte einer
ten Kırche uUuNseres Landes erhellt, sOWweılt 1€es heute och möglıch 1St. Andrea Polonyı


